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SITZUNG VOM 9. FEBRUAR t 8ö4.

Übe,. dell FelsöMnyt, eine neue Mineralspecies.

Von dem w. M. W. fallilager.
In dem Mirzhefte t 81>3 der Sitzungsberichte der kaiserlichen

Akademie der Wissenschaften, Band X, Seite 294, erklärt Herl'
Dr. Ke n ngo tt den Fels6banyt fdr identisch mit dem Hydrargillit,
und gibt damit auch zugleich die erste gedruckte Nachricht über
jenen.

Herr Dr. K e n ngott hatte denselben vorläufig sehr gut cba­
rakterisirt, soweit es nämlich die ihm zu Gebote stehenden Stücke
erlaubten; aber es fehlt Einiges in der Geschichte dieser Exemplare
so wie der Species überhaupt, und durch das, was mir davon bekannt
ist, mhle ich mich besonders verpßichtet, sowohl die Ergänzungen
hier nachzutragen, als auch neuere Arbeiten bekannt zu machen.
welche sich auf die chemische Zusammensetzung desselben beziehen,

Die Exemplare nämlich stammen ursprOnglich aus der für die
damalige Sammlung der k. k. Hofkammer im Münz- und Bergwesen,
noch als unser verewigter Mo h s derselben vorstand, angekauften
Mineralien-Sammlung des nUA ebenfalls verewigten k. k. Oberst­
kammergrafen zu Schemnitz, Gabriel von Sv ai c zer. Der Fundort
ist UDzweifelhaft Felsobanya. Die Sammlung der k. k. geologischen
ReichsanstaJt besitzt nll.mlich, nebst der aus zusammengehäuften
Kugeln ~estehenden Varietät, welche Hr. Dr. Kenngott beschreibt,
auch eine sehr schöne Druse des bekannten Felsöbanyaer BaryteIl in
niedrigen rhombischen Prismen, Ton der Grösse von zwei bis drei
Zoll, auf welchen die Kugeln des Felsobanyts einzeln und mehrere

zusammen gruppirt aufgewachsen sind, also auch das Vorkommen
auf den dortigen Gängen erlll.utern.

Bei der Aufstellung der Sammlung in den Jahren 1841 und
1842 musste ich wohl auf diese wirklich sehr auffallenden Exemplare
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aufmerksam werden. Einige Untersuchungen wUrden angestellt.
sowohl in Bezug auf Form und Masse. als auch vorläufig auf den
chemischen Bestand vor dem Löthrohre in dem Laboratorio des k. k.
General-Landes- und Haupt-Münz-Probiramtes, wobei sich bereits
Wasser und Alaunerde als BestandtheiJe herausstellten. Die Aussicht
bei einer neuen eben bevorstehenden Einsendung von Felsöbanya
mehrere Exemplare zur Vergleichung und zur chemischen Analyse
zu erhalten. war Ursache. die Bekanntmachung vorläufig zu ver­
schieben. doch machte ich späterhin einstweilen von dem Namen
..Felsöbanyt" Gebrauch. Auch das Exemplar im k. k. Hof-Mineralien­
Cabinete wurde von uns dahin übertragen.

Gustav R 0 s e beschrieb t) damals auch den Hydrargillit von
der Schischimskaya-Gora zu Achmatowsk bei Slatoust im Ural.
Gerne hätte ich vor einer Bekanntmachung diesen mit dem Felsöbanyt
verglichen. Erst später erhielt ich kleine Krystalle von meinem
hochverehrten Freunde Gustav R 0 se· selbst, die VOll ihm beschrie­
benen regelmässig sechsseitigen Prismen von blassgrilnen Farben.
an welchen ich noch. am 1ö.December 1847. den Dichroismus
beobachten konnte. DalJ obere Bild der dichroskopischen Loupe. in
der Richtung der Axe der Krystalle polarisirt, zeigte die Krystalle
blassapfelgrün. das untere. senkrecht auf die Axe polarisirt, blass­
spargelgrün. Der erste Farbenton doch etwas dunkler als der zweite.
also mehr absorbirt, und dadurch mit allen Chloriten und Glimmern
ilbereinstimmend.

Die Kugeln des Fe~söbanyt's sind aber keine Zusammenhäufun­
gen regelrnässig sechsseitiger Prismen oder überhaupt in das rhom­
boedrische Krystallsystem gehöriger Formen. sondern die Individuen.
aus welchen sie bestehen, gehören. so weit sich dies unterscheiden
lässt. in das orthotype Krystallsystem. Ich hatte schon damals die
Beobachtungen angestellt. und habe sie nun sorgfiltig revidirt. Die
Kugeln liessen sich von einem der Stacke leicht in die kleinen Indi­
viduen trennen, die über eine halbe Linie lang sind, und selbst schon
unter der Loupe sehr deutlich die freistehenden Krystallspitzen
zeigen. Es sind Blättchen mit einem Endspitzenwinkel von etwa
68 Grad, nach beiläufiger Schätzung in dem Felde eines Mikroskops
bei neunzigfacher Ver~össerung. Spnkrecht auf die Flächen, welche

I) Poggendorrr. Annalen. XLVIII, liM.
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~iesen Winkel einschliessen, erfolgt die perlmutterglänzende
Theilungs8iche, parallel der breiten Fläche der Blättchen, Auch im
polarisirten Lichte zeigt sich deutlich, dass senkrecht auf die Blätt­
chen keine absolut symmetrische Axe Torhanden sei, indem die
Blättchen das Licht depolarisiren un~ bei gekreuzten Polarisirern in
den um je 4ö' Terschiedenen Lagen abwechselnd licht und dunkel,
oder complementär-farbig erscheinen. Bei der Kleinheit der Krystalle
konnte ich nicht unterscheiden, ob die EndkaJiten nicht etwa einen
schiefen Winkel mit der breiten Fliche einschlies8en ,wQdurch ein
noch geringerer Grad Ton Symmetrie, etwa das augitische Krystall­
system. bezeichnet wfirde. Schon diese Bestimmungen schliessen die
Möglichkeit aus, den Fels6banyt mit dem Hydrargillit zu vereinigen.

Der Name Hydrargillit war zuerst von Da Ty 1) dem WaTellit
aus Devonshire gegeben worden, in welchem später F u c h s .) erst
die Phosphorsäure auffand, die er kur~ vorher in dem, von ihm
sogenaanten Lasionit von Amberg entdeckt hatte. Hau sm a n n ')
nannte den WaTellit früher strahligen, den Kalait dichten Hydrar­
giJIit. hat aber nun ebenfaJls den neuen Namen Hydrargillit fIlr
GUStaT Rose's neue, WavelJit fIlr die alte Species angenommen.
In chemischer Beziehung ist nun aber auch der Gibh'sit Ton Richmond
in Massachusetts zu erwähnen. der nach Torr e y. 64'8 Thonerde
und 34'7 Wasser enthält, was der Formel Al. O. + 3 H. 0 ent­
spricht, gerade wie dies Kenngott ') fnr den Felsöbanyt annimmt,
indem der GIOhverlust 32'4 beträgt. Ab«>r Her man n I) 6ndet den
Gibbsit theils aus einem Hydrat von phosphorsaurer Thonerde, theils
aus Thonerde - Hydrat in wandelbaren Verhältnissen bestehend,
8. SilJiman d. j. fand in einigen StOcken nur ganz wenig
(0-ö9 pet.), oder gar keine Phosphorsäure. Dagegen fand v. Ko­
bell keine Phosphorsäure in dem sogenannten WaTellit Ton Villarica
in Brasilien (Thonerde 67'26, Wasser 32'39 auf 99'6!S). dem er
nun ebenfalls obige Formel gibt, geoau so wie Hermann I) die
Mischung des HydrargiJIits findet, nur dass letzterer noch eine kleine

-------

I) Phil. TranL 1805. I, 1511.
I) Schweigger'. Jonrnal. XVIII, ~88; XIIV, 121­
3) HaDdbacb I, m, "-"; 11, "9, 1088.
I) Mineralogische Forschungen. 18""-"9. 8S, 91.
s) Fünnes Supplement u. s. w. S. IU.
B} ErdmsDn, T. XLI
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MeDge (1'43 pCt.) Phosphorsäure enthalt. Ra mme Is b erg schlägt
vor I). das Thonerdehydrat AI. O. + 3 H 0 überhaupt Hydrargillit
~u neDnen; der Name Gibbsit bliebe dann für das zuweilen dem­
selben beigemengte Phosphat.

Bei einer Vergleichung Ton Exemplaren von Gibbsit von Rich­
mond und von Villarica. die wohl sebr genau an einander anschliessen,
in dem k. k. Hof-Mineralien,;.Cabinete. zeigte sich. dass das getropftem
Wachse ähnliche Ansehen des ersteren doch keinen amorphen Zustand
verrathe. im Gegentheil ist die Oberftllche deutlich krystallinisch.
ähnlich manchem Wavellit, wenn auch sehr fein. Die Varietäten von
Villarica bestehen aus abwechselnd mehr oder weniger dichten nie­
renförmigen Lagen. wie dies oft am braunen Glallkopf vorkommt. Man
kann durch Zerdrücken leicht Krystallfragmente - bis tf. Linie
lang - absondern. die. mit dem Mikroskope untersucht, ähnlich wie
die kleinen einzelnen FeJsöhanyt-Krystalle. das Licht depolal·isiren.
und daher gewiss nicht wie die sibirischen rhomboedrisch. sondern
wohl wahrscheinlicher ol1hotyp sind. wie etwa der WaveUit. Die
Härte des Gibbsits ist = 2'0 - 3'0. wenig unter der des Calcits;
die des Felsobanyts ist viel geringer = t ·ä.

Während ich einige der Formen- und MasseDverhältnisse nlher
untersuchte, uDd sich doch immer ein sehr weit von allen Alaunerde­
hydraten abweichender Habitus herausstellte. haUe der k. Je. Haupt­
mann. Herr Karl Ritter v. Hau er. eine vollständige chemische Ana­
lyse eingeleitet; ihm verdanke ich das Ergebniss. das ich mich freue
hier mittheilen zu können.

..F e Is ö baD y t. Es wurden zur Analyse Stücke gewählt. welche
ginzlich frei VQn Eisenoxydhydrat waren. welches dasselbe über­
kleidet. Das Mineral ist in SalzsIlure wenig löslich; die einzelnen
Krystallblättchen werden beim Kochen mit dieser Säure aus ihren
kugelförmigen Aggregaten getrennt und bleihen unzersetzt in der
Flüssigkeit suspendirt. Auch iD Schwefelsäure ist es Dur theilweise
zu eiDer milchigen Flilssigkeit auflöslich. Mit Soda geschmolzen. wird
es in Wasser fast ganz. in verdünnter Chlorwa88erstoft'säure aber
vollkommen auflöslich. Vor dem Löthrohre gibt er mit Kohaltsolution
die Reaction auf Thonerde. Mit Soda auf der Kohle in der Reductions­
ftamme geschmolzen, gibt er mit Nitroprussidnatrium die bekannte

I) Erd ß1a n n, T. XI. 32. XL\'II l.
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violette Flirbung. Phosphorsäure konnte mit molyhdansaurem Ammo­
niak keine nachgewiesen werden.

Die qualitative Untersuchung ergab: Wasser, Schwefelsäure,
Thonerde.

Im Glaskolben erhitzt, giht es viel Wasser, welches sauer
reagirt; es entweicht nämlich, wie in den meisten Verbindungen der
Schwefelsä.ure mit schwachen Basen, ein Theil dieser SAure.

Bei 1000 erhitzt, wurden in zwei Versuchen 1Hj9 und 1Hj7%
Gewichtsverlust gefunden, das ist 3 Äquivalente. Das so getrocknete
Mineral unter eine Glasglocke neben einer Schale mit Wasser gestellt,
ergab nach 24 Stunden eine Gewichtszunahme von t2·6öo;.. Es hatte
mithin nicht nur die bei 11000 entwichene Wasserrneuge, sondern
auch 1'07% an hygroskopischem Wasser aufgenommen, da es sich
im fein gepulverten Zustande befand. Es dürfte hierin ein Beweis
liegen, dass jene Menge des Wassers, welche bei 1000 entwich,
wirklich zur Constitution des Minerals gehört.

Durch Glühen lässt sich fast auch die ganze Menge der
Schwefelsiure austreiben; doch bedarf es heftigen und anhaltenden
Glübens. Als Gesammtglühverlust wurden gefunden: ä3'12Ofo. .

Bezüglich der quantitativen Analyse wurde das Mineral mit dem
Fünft'achen an kohlensaurem Natron gemengt und geschmolzen, die
geschmolzene Masse in verdllnnter Chlorwasserstoft'säure gelöst,· die
Schwefelsliure durch Chlorbaryum, und nach Entfernung des über- .
schnssigen Barytes die Thonerde mit Ammoniak und Schwefelammo­
nium gefAllt. Die Menge des Wassers wurde in besonderen Proben
des Minerals durch Glühen mit Bleioxyd bestimmt.

Gefunden wurden in 190 Theilen des lutltrockenen Minerals:
Im Mittel-------
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Hieraus folgt die Formel: 2AI. O•. SO.+1000, und es ergeben
sich die gefundenen und berechneten, Werthe, wie folgt:

In 100 Theilen:
Berechaet. GeraDden.

Schwefelsäure (SOs), .. 4-0 17'18 16'47
Alaunerde (2 AJ. 0.), . 102'8 «'1ö 45,53

Wasser (10 HO) ..... 90 38'66 37'27
232·8 99'99 99'27

Das Mineral geMrtsonach zu dem Geschlechte der Websterite
(Alaun-Haloide) und dürfte, vermöge seiner chemischen Zusammen­
setzung am nächsten dem Paraluminit stehen, mit weJchem
Namen C. Steinberg t) eine Abänderung des .Aluminites aus der
Umgebung von Halle bezeichnet hat, welcher zufoJge der Analyse von
Märtens und Schmid nach der Formel 2AI.O•. SO. + 1580
zusammengesetzt ist, und bei 1000 4 Atome Wasser = 25%

verliert."
Durch die Ergebnisse vonHrn. v, Ha u er's vorstehender Unter­

!luchung war nun pliUzlich das Feld der Vergleichung ein sehr ver­
schiedenes, nicht mehr lIydrargillit und Gibbsit - die Alaunerde­
Hydrate, sondern vielmehr Websterit, Aluminit. ParaJuminit - die
Hydrate -, der schwefelsauren AJaunerde-Verbindungen. Aber auch
von'den bisher bekanntgewordenen unterscheidet sich der Fels3­
banyt hinreichend, denn selbst der ihm am nichsten stehende
Paraluminit enthAlt

Schwefelsäure 14· 039
Alaunerde . .. 31)' 96 I
Wasser .... , öO' 000

14-·1)4
36'17
49'03

Der Aluminit oder Websterit hat nach den Ai'beiten von S tro-..
meyer, Schmid, Marehand und Dufrenoy die Formel
AI. 0•. SO. + 980., die charakteristischen nierenförmigenVarie­
täten von Halle und Newhaven sind nach S t rom e ye r zusammen­
gesetzt aus

Schwefelsäure, 23' 37 - 23' 37
Alaunerde .... 30' 26 - 29' 87
Wasser .• " .. 46'37 - 46,76

t) Rrdmaan. Jourual für prtlkUache Chemie. XXXII, "95.
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Man kennt eigentlich das Individuum der unorganischen Natur
des Mineralreiches erst, wenn man voUstAndig mit den Verhältnissen
der Form, der 'Masse und der Materie bekannt ist. Bei den im Vor­
hergehenden betrachteten Varietäten ist zwar unsere Kenntniss noch
in mancher Beziehung mangelhaft. aber doch nicht mehr als bei
manchen längst beschriebenen Species, und ich stehe daher nicht
an. auch diese, und zwar unter dem bereits vorläufig unter uns ange­
wendeten Namen F elsöbanyt als neue in die Systeme aufzuneh­
mende Species den Mineralogen vorzuschlagen, und ich ßlge nur
noch zur Vervol1stäodigung das Schema derselben bei.

F 0 I' m. Orthotyp. Längliche sechsseitige Blättchen mit zwei
Winkeln von 680 zu kugelförmigen Gestalten gruppirt. Den Winkel
von 680 bilden die Flächen des Lingsprismas iJ in ihrem Durch­
schnitte mit der Theilungsquerftäche 00 b. Der Querbruch durch
Massen zusammengehäufter Kugeln von etwa einer Linie Durch­
messer zeigt einige. .4.hnlichkeit mit dem Bruche des Pyrophyllits.

Ma 88 e. Weiss. die Krystalle durchsichtig, optisch zweiaxig.
PerlmuUerglanz auf der Querftäche 00 b. Die Kugeln schneeweiss.
im Ganzen undurchsichtig. öfters an der Oberfläche von Eisenoxyd­
hydrat gelb geflrbt. Sehr milde; Härte = 1'ö; Gewicht = 2'33 nach
Dr, Kenn gott.

Ma tel' i e. Gewässerte schwefelsaure Alaunerde in dem Ver­
hlltnisse der Formel 2 Al. 0, . SO, + 10 HO. mit 17·18 Schwe­
felsäure, 44'1ö Alaunerde und 38'66 Wasser, nach Hrn. Karl
Ritter v. Hauer.

Die Ge s chi c h t edel' Species ist ausfllhrlich in dem Vorher­
gehenden gegeben. nur schien es wflnschenswerth. aus dem Ganzen
dasjenige auszulesen, was das Bild der Species in den drei Rich­
tungen darstellt.

Die systematische Stellung ist gewiss am natürlichsten in
der Nähe de,r übrigen analogen Verbindungen. neben Aluminit
und Paralutninit. die ebenfalls in kugeligen Krystalloiden gruppirt
erscheinen. wenn auch aus noch viel kleineren Individuen beste..
hend. deren Form noch gar nich't bekannt ist. Aber die Ähnlich­
keit' mit dem Gibbsit. die mit dem Wavellit, d~r ja selbst, in der
That zu vielen Verwechslungen mit Gibbsit Anlass gah. ist unvel'­
kennhaI'. Der Wavellit steht wie der Aluminit in der Ordnung der
Haloide. aber der Gibbsit mit dem Hydrargillit in der Ordnung
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der Glimmer. Er würde sich besser an die ersten anschliessen , wie
dies bereits Herr Dr. Kenngott t) bemerkt, aber vielleicht dann
noch andere Veränderungen zweckmässig nach sich ziehen.

Über die Einwirkung doppelt8chwefelig8aurer Alkalien af/{

01'gani8che Sub8tanzen.

Von I'r. lecb leder und Dr. I. Sdw &rl.

I. Amalinsäure.
Der Eine von uns hat vor mehreren Jahren unter dem Namen

Amalinsäure ein Oxydationsproduct des Katrein beschrieben, welches
mit mehreren daraus hervorgehenden Zersetzungsproducten, dem
Cholestrophan und dem Murexoln eine den Abkömmlingen der Harn­
silure homologe Reihe bildet (Sitzungsb. der kais. Akademie, Juli­
heft, t 850). Wir haben das Product der Einwirkung des doppelt­
schwefeligsauren Ammoniaks auf die AmalinsAure analysirt. Wird
Amalinsäure mit einer concentrirten Lösung des doppelt-schwefelig­
sauren Ammoniaks im Überschusse übergossen, so löst sie sieh beim
Erwärmen in einigen Augenblicken vollkommen auf. Die Lösung ist
sehr blassgelb gefärbt. ~teigt die Temperatur der Lösung bis zu
ihrem Siedepunkte, so wird die Farbe dunkler gelb und es erscheinen
einige nadelförmige Krystalle, deren Menge beim Sieden der Lösung
rasch sich vermehrt, so zwar, dass nacb wenigen Minuten die FIQssig­
keit ganz davon erfllllt ist und breiartig wird. Wird die FIOssigkeit
vom Feuer entfernt, so dauert das Kochen in derselben noch einige
Minuten fort, die gelbe Farbe verschwindet und das Ganze erstarrt
zu einer Masse weisser, seidenglänzender Nadeln, welche die Mutter­
lauge wie ein Schwamm einsaugen, S(l dass das Gefllss umgekehrt
werden kann, ohne dass der Inhalt herausfällt.

Man bringt diese Masse auf ein Filter und wäscht sie mit kaltem
Wasser, presst sie zwischen erneutem Löschpapier und thcknet sie
im leeren Raume über Schwefelsäure.

Die Substanz gab bei der Analyse folgende Resultate:
I.. 0'37öl) Substanz gaben 0'600 KohlensAure und o·t83 WIIsser.
I. 0'3760 Substanz gaben 0·542 Platin.

l) Das Mo bI'sCM Mineralsralem u. a..... IS53; S. 19.




